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Kanton Schwyz In Steinen soll
künftig eine neue Anlage der
SBB vorbeifahrende Züge auto-
matischauf SchädenundAuffäl-
ligkeiten überprüfen. Das soge-
nannteVisual InspectionSystem
(VIS) besteht aus stationärenKa-
meras, die Züge während der
Fahrt aus verschiedenen Pers-
pektiven erfassen. Die Bilder
werdenanschliessendautomati-
siert ausgewertet.

Das im Amtsblatt des Kan-
tons Schwyz publizierte Plange-
nehmigungsgesuch liegt noch
bis zum 21. September öffent-
lich auf. Geplant sind unter an-
derem Stahlkonstruktionen für
die Befestigung der Kameras
und Blitzer. Zudem soll ein Teil
der Lärmschutzwand abgebro-
chen und zurückversetzt wer-
den, damit dieAnlage sicher ge-
wartet werden kann. Auch die
Erschliessung des Standorts so-
wie Anpassungen an Räumlich-
keiten und Schaltschränken
sind vorgesehen.

Das VIS soll dabei helfen,
den Zustand von Schienenfahr-
zeugen laufend zu überwachen.
Auf den hochauflösenden Bil-
dern können laut SBB beispiels-
weise Auffälligkeiten an Strom-
abnehmern, Bremsen oder an-
deren sicherheitsrelevanten
Komponenten erkannt werden.
Je nach Anwendungsfall kön-
nen dabei auch KI-gestützte
Verfahren zum Einsatz kom-
men. Die Erkenntnisse sollen
ermöglichen, frühzeitig Mass-
nahmen zu ergreifen.

Die Technik wird von der
SBBbereits seitmehrerenJahren
in einer Testanlage inMöhlin er-
probt. Steinen ist nun Teil der
schweizweiten Einführung. Ins-
gesamt sind neunVIS-Standorte
vorgesehen. Warum die Wahl
auf Steinen fiel, hängt laut SBB
unter anderemmit der stark be-
fahrenen Strecke zusammen. So
könne ein grosser Teil des Ver-
kehrs auf diesem Streckenab-
schnitt erfasst werden. Auch der
Streckenverlauf, die gefahrenen
Geschwindigkeiten und die Zu-
gänglichkeit spielen bei der
Standortwahl eine Rolle. «Ziel
bei der Wahl der VIS-Standorte
istes,denZustandmöglichstvie-
ler Züge automatisiert überprü-
fen zu können», schreiben die
SBBaufAnfrage.

Kosten von
800’000Franken
Um verhängnisvolle Unfälle wie
jenen im Gotthard-Basistunnel
vom10.August2023,beidemein
Güterzug aufgrund eines Rad-
bruchsentgleiste, zuverhindern,
eignet sich das System gemäss
SBB allerdings nicht. Material-
schäden innerhalb eines Rades
liessen sich nicht mittels visuel-
ler Kontrolle feststellen. Für die
Bahnsicherheit kommen des-
halb verschiedene Systeme und
Massnahmen zum Einsatz. Das
VIS ist zudem Teil eines Pro-
gramms zur Weiterentwicklung
der Zugkontrolleinrichtungen,
das bereits vor dem Gotthard-
Unfall entwickeltwurde.

Wann die Anlage in Betrieb
gehen soll, gibt die SBB wegen
des laufenden Plangenehmi-
gungsverfahrens derzeit nicht
bekannt. In den Unterlagen ist
festgehalten,dassdasVorhaben
800’000 Franken kosten soll.

CarolineKälin

DasZwyssighaus inBauen steht
vor demAus.DerGastronomie-
betrieb im historischen Gast-
haus steht seit diesem Jahr still –
undwird auch nicht wieder auf-
genommen, wie Irène Philipp
Ziebold, Präsidentin der Stif-
tung Zwyssighaus, auf Anfrage
der Urner Zeitung sagt.

Die Stiftung erwarb das
Haus 1934, um es zu bewahren
und um den Gastwirtschaftsbe-
trieb sicherzustellen. Von die-
sem Ziel musste sich die Stif-
tung jetzt aber verabschieden.
Im Sommer dieses Jahres ent-
schied der Stiftungsrat, sich mit
dem Verkauf zu beschäftigen.
Was ist passiert?Nachneun Jah-
ren liess die bisherigePächterin,
AngelaHug,denVertragperEn-
de2025auslaufen.Auchder jun-
ge Schwyzer Spitzenkoch Jos-
hua Lüscher verliess das Gast-
haus nach drei Jahren. Gault
Millau schrieb damals: «Der
Fachkräftemangel knickt auch
dieses Projekt; Bauen ist gerade
für junge Mitarbeiter nicht der
ideale Arbeitsplatz.» Das Res-
taurant wurde in dem renom-
mierten Restaurantführer zu-
letztmit 15 Punkten bewertet.

Nach dem Verlust ihrer
Pächterschaft suchte die Stif-
tung nach einer Nachfolgerin
oder einem Nachfolger – ohne

Erfolg. «Wir haben Gespräche
geführt und Interessenten emp-
fangen», sagt Stiftungspräsi-
dentin Irène Philipp Ziebold.
Knackpunkt sei die starke Wet-
terabhängigkeit, die es schwie-
rig mache, das Gasthaus wirt-
schaftlich zu betreiben. «Bei
schönemWetter ist das Restau-
rant voll, aber bei schlechtem
Wetter bleiben die Gäste meist

aus.» Das Personal müsse den-
noch bezahlt werden. Wirklich
konkret seiendieGesprächemit
möglichen Pächtern nie gewor-
den, sagt Philipp Ziebold. Ein
Angebot habe man etwa aus-
schlagenmüssen,weil derMiet-
zins zu tief und die Öffnungs-
zeiten des Restaurants zu stark
eingeschränkt gewesen wären.
«Die Stiftung finanziert mit

dem Pachtzins den Unterhalt
des Hauses», sagt Irène Philipp
Ziebold. Bei der Küchenlüftung
und der Heizung wären Investi-
tionen angestanden.

Stiftungwird
liquidiert
Dadurch, dass die Stiftung
den Gastwirtschaftsbetrieb
im Zwyssighaus nicht auf-

rechterhalten kann, sieht sie
ihren Hauptzweck als nicht
mehr erfüllbar. Siewird deshalb
bei der Stiftungsaufsicht einen
formellen Antrag stellen und
darlegen, dass es nicht mehr
möglich sei, dem Stiftungs-
zweck nachzukommen. Wird
der Antrag genehmigt, folgt die
Auflösung der Stiftung.

Die Geschichte des Hauses
am Urnersee reicht zurück bis
ins Jahr 1796, als es erbaut
wurde. 1806 wurde es zum
Gasthaus und zwei Jahre später
zum Geburtshaus von Alberik
Zwyssig. Der Zisterzienser-
mönch komponierte später den
Schweizerpsalm, die heutige
Schweizer Nationalhymne. Das
Zwyssighaus dient als Gedenk-
stätte des Urner Komponisten.

Wie geht
esweiter?
Irène Philipp Ziebold geht da-
von aus, dass das historische
Haus künftig als Wohnhaus ge-
nutzt wird. Demnächst soll es
auf der Immobilienplattform
des Schweizerischen Heimat-
schutzes, Marché Patrimoine,
zum Verkauf angeboten wer-
den. «Das Zwyssighaus soll
noch dieses Jahr in die Zukunft
geführt werden», hofft die Stif-
tungspräsidentin. Der histori-
sche Gehalt des Hauses soll da-
bei erhalten bleiben.

Manuel Kaufmann

Rahel Hug

Es wäre der perfekte Stoff für
eine Fasnachtszeitung, doch
der Schmutzige Donnerstag ist
noch weit weg. Die «Nase» des
Künstlers Luca Degunda hing
13 Jahre lang an der Fassade des
Hauses Zentrum in der Stadt
Zug. Bis sie vor Kurzem abmon-
tiert wurde. Weil das Gebäude
an der Zeughausgasse abgeris-
sen wird, hat die Stadt einen
neuen Standort für das stadtbe-
kannte Kunstwerk gesucht.

Fündig wurde sie imReiffer-
gässli an der Rückfassade des

Restaurants Giardino. Dort wur-
de die «Nase» kürzlich ange-
bracht. Doch nun muss sie wie-
der demontiert werden, wie auf
Anfrage von der Stadt Zug zu er-
fahren ist. Der Grund: Weil das
Werk in den öffentlichen Raum
hineinragt,wärefürdieMontage
ein Überbaugesuch erforderlich
gewesen.«DiesesGesuchwurde
nicht eingeleitet, entsprechend
liegt keine Überbaubewilligung
vor», schreibt Iris Weder, Leite-
rin der Abteilung Kultur der
Stadt Zug.

Sie bedauere diesen Fehler.
«Er ist in einem Verfahren ent-

standen, für das die Abteilung
Kulturverantwortlich ist,undich
übernehme dafür die Verant-
wortung.» Die Stadt müsse sich
an dieselben rechtlichen Vorga-
ben halten, die sie auch von Pri-
vatenverlangt –«geradedeshalb
korrigieren wir das Versäumnis
jetztkonsequent, statt esauf sich
beruhen zu lassen», soWeder.

Die«Nase» soll in Zug
sichtbar bleiben
Laut der Stadt wird das Kunst-
werk in den kommenden Tagen
demontiert und «sicher eingela-
gert». Es nehme dabei keinen

Schaden. «Anschliessend holen
wir die erforderlichenAbklärun-
genunddasBewilligungsverfah-
ren nach», schreibt die Kultur-
chefin. Dabei werde geprüft, ob
das Werk unter Einhaltung des
rechtlichen Rahmens an diesem
Standort wieder montiert wer-
den könne. «Sollte dies nicht
möglich sein, suchen wir ge-
meinsam mit dem Künstler und
den weiteren Beteiligten einen
geeignetenneuen Standort.»

Am Ziel ändere sich nichts,
so IrisWeder:Die«Nase»soll in
Zug im öffentlichen Raum
sichtbar bleiben. «Dass es dafür

einen Zwischenschritt braucht,
ist ärgerlich – aber es ist der rich-
tigeWeg,umdasWerkaufeiner
sauberen rechtlichen Grundla-
ge dauerhaft zu zeigen.»

Der (erneute) Ortswechsel
der «Nase» dürfte ganz im Sin-
ne ihres Erschaffers sein. Zu-
erst hing das Werk nämlich am
Pulverturm, es war Teil eines
temporären Kunstparcours. Als
die Installation Anfang 2013
zum Haus Zentrum zügelte,
sagte der Künstler: «Es ist eine
Nase, die wandern kann. So
wird jedes Mal ein Gebäude
neu interpretiert.»

Das Zwyssighaus in Bauen mit dem Denkmal für Pater Alberik Zwyssig, dem Dichter des Schweizer-
psalms, bleibt zu. Bild: Archiv Urner Zeitung

Links: VomPulverturm zumHaus Zentrum: 2013 bekam die «Nase» ein neues Zuhause.Mitte:DieMontage amHaus Zentrum im Jahr 2013.Rechts:Das Kunstwerk wurde
kürzlich beimHaus Zentrum demontiert. Bilder: Stefan Kaiser, Leserbild

Kamerakontrolle
für Züge geplant Stiftung gibt Zwyssighaus auf

Weil sich kein Pächter fand, kann die Stiftung ihrenZweck nichtmehr erfüllen.DasUrnerHaus soll verkauft werden.

Stadt Zug muss die «Nase» schon wieder abmontieren
Erst gerade hat die berühmte «Nase» vonKünstler LucaDegunda ein neues Zuhause gefunden.
Doch dort kann sie vorerst nicht bleiben –weil die Bewilligung fehlt.


